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Von der Weſt und Oſtfront
Berlin, 17. Juli. Auch am 16. Juli nahm ber erbitterte

Artilleriekampf in Flandern ſeinen Fortgang. Das engliſche
Irtillerie und Minenfeuer richtete ſich in den Abendſtunden be
ſonders heftig auf unſere Stellungen im Raume von Lille.

Wie an den Vortagen, blieb auch die Fliegertätigkeit außerordent

i rege. e 11 2 e9 Die tagsüber im allgemeinen mäßige Artillerietätigkeit im
Artois ſteigerte ſich im Laufe der Nacht gegen unſere Stellun
min der Gegend Aubert, ſowie ſüdlich des La Baſſée-an a 18, öſtlich Loos und ſüdöſtlich Len s. Schweres Feuer

in den Morgenſtunden des 17. Juli auf unſeren Stellungen
jſtlich Mon ch y. Eine am 16. Juli, 285 Uhr morgens weſtlich

ulluch unter dem Schutze von Nebelgeſchoſſen in unſere Cräben
eingedrungene Patrouille wurde im Handgranatenkampf unter
gerluſten geworfen. Eine unſerer Patrouillen drang an der
Bahn La Baſſée--Grenay in die feindlichen Stellungen ein
und machte einen Poſten nieder. Unſere Batterien beſchoſſen mit
erkennbarem Erfolg Munitions- und Truppenlager ſüdlich
lang y. Jm Raume von St. Quentin herrſchte in der
Nacht vom 16. zum 17. lebhafte beiderſeitige Patrouillentätigkeit in
der Gegend von Honnecourt, Hardicourt und Jtan

court.t Der gemeldete Vorſtoß eines hannvverſchen Stoßtrupps an

der Straße La o n--Soiſſons wurde mit außerordentlicher
gühnheit t

zo0 Meter Breite bis 200 Meter Tiefe
Stoßtrupp befehlsgemäß wieder in die Ausgangsſtellung zurück-

durchgeführt. Die feindlichen Stellungen wurden in
aufgerollt, worauf der

kehrte. Nach den gemeldeten Kämpfen an der Aisne-Front
flaute das Feuer kurz nach 1 Uhr in der Nacht ab. Nur zwiſchen

Vinterberg und der Straße Corbény Reims lebte es
vorübergehend auf. Die ſchweren franzöſiſchen Verluſte an der
gigne verwandeln das Plateau des Chemin-des-Dames
mehr und mehr in einen Friedhof der franzöſiſchen Armee.

Aus unſeren Gegenſtößen am Hoch- und am Pöhlberg
wurden 1 Offizier, 63 Mann, 4 Maſchinengewehre und 13 Schnell

ladegewehre eingebracht.

Auch in der Champagne
Starker feindlicher Verkehr im Laufe des 16. Juli wurde

durch Beſchießung des Bahnhofes Les Jslettes geſtört. 8 Uhr
z0 Minuten vormittags erfolgte dort eine heftige Exploſion mit
hoher, 300 Meter breiter Rauchwolke.
weitere Exploſionen.

An der Oſtfront lag am Vormittage des 16. ſchweres
Feuer auf unſeren Stellungen ſüdöſtlich Ldziany. Der vor-
aſtende Gegner wurde durch Feuer vertrieben. Ebenſo ſcheiterten
am Nachmittage feindliche Vorſtöße. Außer der von den Ruſſen
unter unſerem Druck eiligſt geräumten Stadt Kaluſz ſind auch

die verloren geweſenen Teile unſerer Stellung öſtlich Landes-
treu und am Oſtrand von Dobrowlany wicder in unſerem

Beſitz. Jn den Karpathen war die Artillerietätigkeit bei klarem
Wetter zeitweiſe lebhaft, namentlich ſüdlich der Oitoz-
ſtraße. Mehrfache Patrouillenvorſtöße wurden mühelos abge-
wieſen. Jn Rumänien war das Feuer in der
Tulceg und F un deni vorübergehend geſteigert. Die erneute
Beſchießung des Bahnhofes Tecuciu rief abermals Exploſionen
ſervor; die Brände in größerer Ausdehnung halten an.

Von der öſterreichiſchen Front
Wien, 17. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

neldet: Bei aufheiterndem Wetter fanden in Oſtgalizien nur
Plänkeleien und kleinere Gefechte ſtatt. Ein ruſſiſcher Angriff
gegen die Wyſeka-Höhe, einen nördlichen Ausläufer der
Valdkarpathen, wurde glatt abgeſchlagen. Ueberdies gelang es,

Das Hoch-
waſſer des Dnjeſtr und der Nebenflüſſe iſt im Fallen begriffen;
die Wege dagegen ſind noch immer grundlos. ß

Teile der Tiroler und der Jſonzo-Front hatten zeitweiſe leb-
Bei Selo, das am Höhenrande des

Breſovicaſpaltes nordöſtlich Jamiano liegt, brach ein italieniſcher
Angriff zum größten Teil ſchon in unſerem Sperrfeuer zuſam-
nen. Die Reſte der italieniſchen Stoßtrupps, die bis zu unſeren
Stellungen kamen, wurden im Handgemenge zurückgeworfen.
urz vor Mitternacht drang der Italiener in ein ſchmales Front
jük dort ein. Ein Gegenangriff warf ihn hinaus. Unſere
Füeger legten erfolgreich Vomben auf Militärbaratken.

Dr. Sydow und Helfferich beim Kaiſer
Berlin, 17. Juli. Der Kaiſer empfing geſtern nachmittag

längerem Vortrag den Handelsminiſter Dr. Sydow und
Staatsſekretär Helfferich. Zur Abendtafel bei den Maje-
käten waren geladen: Reichskanzler Dr. Michaelis, Gene-
ealfeld marſchall v. Hindenburg und Frau und General
Ludendorff. Heute vormittag nahm der Kaiſer den General
jabsvortrag entgegen.

Verlin, 17. Juli. Geſtern nach 6 Uhr ſtattete das Reichs-
gépräſidium im Generalſtabsgebäude dem Generalfeldmarſchall

Hindenburg und dem Erſten Generalquartiermeiſder
Ludendorff einen Beſuch ab.

verlin, 17. Juli. Nicht amtlich. Generalfeldmarſchall
Hindenburg und General Ludendorff ſind wieder im Großen

Hauptquartier eingetroffen.

Ein neuer norwegiſcher Geſandter für Berlin
Kriſtiania, 17. Juli. „RNorgen Sjöfarts og Handels

ſitende“ zufolge ſoll der Berliner Geſandte Ditten durch den
norwegiſchen Geſandten in Stockholm Hagerup abgelöſt werden.

Gegen 10 Uhr folgten

Gegend von

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 17. Juli, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

wurde auf dem linken Maasufer gekämpft.
Jm Oſten keine beſonderen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 17. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Dem Drucke deutſcher und öſterreichiſch ungariſcher
Truppen weichend, räumten die Ruſſen geſtern Kalus z
und das öſtliche Lomnica-Uferz die Verbündeten
rückten nach. Südlich von Kalusz kam es ſtellenweiſe zu
ſtärkeren Kämpfen. Bei Ldziany ſcheiterten ſechs
Entlaſtungsvorſtöße am Widerſtande kroatiſcher Bataillone.
Bei Landestreue und Nowica erzielten wir Raum-
gewinn. Sonſt weder von der Oſtfront noch aus Albanien
neues zu melden.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplah
Auf dem Colbricon explodierte eine italieniſche

Mine; unſere Sturmtruppen beſetzten den Trichter.

Der Chef des Generalſtabes.

Das öſtliche Kriegszielprogramm des
Unabhängigen Ausſchuſſes

Der Unabhängige Ausſchuß für einen deutſchen Frieden
war die Fliegertätigkeit ſehr hatte am 15. Juli 1917 ſeine Vertrauensmänner aus dem

ganzen Deutſchen Reich zu einer Beſprechung eingeladen.
Jn der Verſammlung, die im Abgeordnetenhauſe in Berlin
tagte, ſind die Fragen des Oſtens eingehend behandelt
worden. Der Vorſitzende des Unabhängigen Ausſchuſſes,
Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer, hat einleitend die
allgemeine politiſche Lage beſprochen, Superintendent
Rhode aus Schildberg (Poſen) die Verhältniſſe in Kon
greßpolen, Juſtizrat Wagner (Berlin) deren Rückwirkung
auf unſere Oſtmark und Profeſſor Dr. v. Freytag-
Loringhoven aus Dorpat unſer Jntereſſe am Balten-
lande. Nach einer Ausſprache ſind von der Verſammlung
die folgenden Leitſätze anerkannt worden:

1. Die Haltung der Polen innerhalb wie außerhalb unſerer
Grenzen, vor wie nach der Erklärung vom 5. November 1916 zeigt
unwiderleglich, daß der Friedensſchluß nicht zur Errich-
tung e'ines unumſchränkt ſelbſtändigen König-
reichs Polen führen darf. Es würde in Zukunft jedem
unſerer Feinde gegen uns zur Verfügung ſtehen. Seine bewaff-
nete Macht würde ſicher zuerſt gegen die deutſchen Befreier Ver
wendung finden. Es iſt grundfalſch, wenn man glaubt, der Zu
ſammenhang der Polen mit der weſtlichen Kultur ſtände dem
im Wege.

2. Bei unſerer mitteleuropäiſchen Lage und der Zuſammen
ſetzung der Bevölkerung unſerer Oſtmark bedeutet die Errichtung
eines unabhängigen polniſchen Staates eine dauernde Gefahr für
das Deutſche Reich. Das Deutſche Reich muß, wenn es beſtehen
ſoll, noch für lange Zeit die politiſche, militäriſche und wirtſchaft
liche Oberleitung des etwa entſtehenden polniſchen Staatsweſens
in der Hand behalten.

3. Soweit politiſche, militäriſche und wirtſchaftliche Oberlei-
tung nicht in Frage kommt, kann den Polen die Ordnung ihrer
Angelegenheiten überlaſſen bleiben, doch iſt dafür zu ſorgen, daß
deutſche und andere nationale Minderheiten (mehr als ein Fünf-
tel der Bevölkerung) in der Behauptung ihres Volkstums nicht
behindert werden.

4. Das Deutſche Reich kann keinerlei Neuordnung ertragen,
die öſterreichiſchen Einfluß irgendwie über das jetzige General-
goubernement Lublin hinaus ausdehnt.

5. Das Deutſche Reich muß ſeine Hand auf die ruſſiſchen
Staats- und Kro'ngüter legen.

6. Die Schaffung des polniſchen Staates davf unter keinen
Umſtänden Einfluß gewinnen auf die Verhältniſſe in unſeren
Oſtmarken.

7. Kurland, Litauen, das Gouvernement Suwalki
und die jetzt von uns beſetzten Teile des Gouvernements Wilna,
Grodno und Minſk dürfen nicht mit Polen vereinigt werden,
ſondern müſſen als beſondere Verwaltungsgebiete dem Deut-
ſchen Reiche angeſchloſſen werden. Hier iſt vor allem
Siedlungsland zu gewinnen, deſſen wir für in- und ausländiſche
Deutſche ſo dringend bedürfen. Auch mit Rückſicht auf die Be-
hauptung dieſer Gebiete iſt die Sicherung deutſcher, militäriſcher,
politiſcher und wirtſchaftlicher Macht in Polen notwendig.

8. Bei den Fridensverhandlungen iſt anzuſtreben, daß in
Livland und Eſtland die Verhältniſſe ſo geordnet werden,
daß dieſe Länder alter deutſcher Kultur nicht wieder von ruſſiſcher
Macht gegen das Deutſche Reich gebraucht werden können. Es
muß auch der drohenden Gefahr begegnet werden, daß Eng
land ſich in ihnenfeſftſegtzt.

5. Bei dieſer Sachlage muß der weitere innere Ausban des
Königreichs Polen unbedingt unterbleiben, ſolange ſein ſtaats
rechtliches Verhältnis zum Deutſchen Reiche nicht feſtgelegt iſt.

Wiederum ein engliſches Völkerrechtsverbrechen

Eine neue engliſche Schurkerei
Deutſche Handelsſchiffe an der holländiſchen

Küſte beſchoſſen
Leider gingen uns die nachſtehenden Meldungen über

einen abermaligen Völkerrechtsbruch der Eng-
länder in ſo kunterbunter Folge und vor allem ſo ſpä“
zu, daß eine zuſammenhängende Darſtellung der Vor-
gänge in unſerer vorigen Ausgabe nicht mehr möglich war.
Aus den nachfolgenden Drahtungen, die ſich in Einzelheiten
ergänzen, läßt ſich der Tatbeſtand eines neuen Schurken-
ſtreiches der Engländer, der allem bisher von dieſer Seite
aus Gewohnten die Krone aufſetzt, klar erkennen. Die
holländiſche Oberhoheit über ſein Seegebiet iſt aufs ſtärkſte
verletzt worden, ganz abgeſehen davon, daß engliſche Kriegs
ſchiffe wie überfallende Räuber auch auf holländiſchen
Strand geſetzte, nicht im Seekriegsgebiet befindliche wehr-
loſe deutſche Handelsſchiffe bis zur Vernichtung beſchoſſen
haben. Dergleichen Heldentum ſind wir nachgerade von
den ritterlichen Baralongleuten jenſeits des Kanals ge-
wöhnt. Eine Schuld weiter zu dem vielen Böſen, deſſen
England geziehen werden muß. Wie Holland Genug-
tuung erreichen will gegenüber dieſer ſchwerſten aller
Grenzverletzungen, wiſſen wir nicht; jedenfalls wird von
deutſcher Seite gefordert werden müſſen, daß ſolche Genug-
tuung mit allen verfügbaren Mitteln zu erlangen verſucht
wird.

Nun die Meldungen ſelbſt:
Amſterdam 17. Juli. (Niederländiſche Telegraphen-

agentur.) Sonnabends verließen insgeſamt drei Züge
von deutſchen Frachtſchiffen Rotterdam.Von dem erſten Zug, aus drei Schiffen beſtehend, ſtrandete
eines bei Zanvoort, zwei kamen durch. Von dem zweiten
Zug von 10 Schiffen kehrte eines zurück. Vier wurden
von den Engländern in den Grund gebohrt,
drei liefen auf den Strand, zwei gerieten in Brand, zwei
wurden von den Engländern erbeutet. Der dritte Zug von
drei Schiffen iſt wahrſcheinlich zurückgekehrt.

Ymuiden, 16. Juli. (Niederländiſche Telegraphen-
angentur.) Fünf deutſche Frachtdampſer, die von Rotter-
dam abgefahren waren, wurden nachts bei Egmond von
drei engliſchen Zerſtörern angegriffen. Drei
Dampfer ſind auf der Flucht auf Strand gelaufen,
von denen einer durch Granaten in Brand ge
ſchoſſen iſt, während die übrigen von den Engländern
erbeutet wurden. Da die Verfolgung innerhalb
der nieder ländiſchen Hoheitsgewäſſer ſtatt

ſind niederländiſche Kriegsſchiffe von
Nieuwediep und Ymniden nach der Angriffsſtelle abge-
gangen. Granaten fielen bis hart an die
niederländiſche Küſte.

Amſterdam, 16. Juli. Der von den Engländern
angegriffene deutſche Geleitzug beſtand vermutlich aus
neun Dampfern. Die bei Bergen geſtrandeten Dampfer
ſind die „Lavinia“ aus Hamburg und die „Renate
Leonhardt“ aus Hamburg. Die geſtrandeten Schiffe
ſollten flott gemacht und nach de Helden geſchleppt werden.
Von der Beſatzung wurden ſechs Mann getötet;
ein Mann wird vermißt. Die Granaten der Eng
länder ſind wiederholt auf niederländiſches
Gebiet gefallen und einige auch auf das deutſche
Jnternierungslager in Bergen. Einige Stück
Vieh wurden getötet.

Das „Allgemeine Handelsblatt“ bringt Einzel-
heiten über die Angriffe engliſcher Torpedojäger auf die
deutſchen Handelsſchiffe. Zwei deutſche Schiffe
waren heute morgen ungefähr 2 Kilometer nördlich von
Bergen und 4 bis 500 Meter von der Küſte geſtrandet.
14 große britiſche Torpedojäger beſchoſſen
ſie. Nach einer Weile verſchwand der größte Teil der
Kriegsſchiffe in nördlicher Richtung. Zwei Torpedojäger
blieben zurück und ſchoſſen das eine der deutſchen Schiffe in
Brand. Ein Augenzeuge, der Direktor des Hotels „Naſſau“
in Bergen, erklärte, daß ſich die engliſchen Kriegs-
ſchiffe zweifellos innerhalb der niederländi-
ſchen Hoheitsgewäſſer befanden. Um ungefähr
9 Uhr verſchwanden alle britiſchen Torpedojäger, nachdem
ſie zuerſt nach Norden abgedampft waren und wieder zu
rückgekehrt waren, gemeinſam in ſüdweſtlicher Richtung,
und bald darauf erſchienen ein holländiſcher Kreuzer und
zwei holländiſche Torpedoboote. Ein deutſcher Seemann
iſt verwundet. Jn der Umgebung von Bergen ſind mehrere



Sie Granaten niedergefallen, ohne daß jemand ge
en worden wäre.
Aus Maasluis wird dem „Allgemeinen Handelsblatt“

gemeldet, daß zwei deutſche Schiffe in den Grund gebohrt
in zwei geſtrandet, ſowie zwei nach England aufgebracht

in

Aus Nieuwediep wird dem „Allgemeinen Handelsblatt“
gemeldet, daß dort 15 Perſonen vom Dampfer „Hein-
rich Blumberg“ gelandet wurden. Die Geretteten
konnten nicht mit Sicherheit ſagen, ob das Schiff geſtrandet
oder geſunken iſt.

Ymuiden, 16. Juli. Amtlich wird verlautbart: Es
ſteht noch nicht feſt, daß der Angriff bezw. die Verfolgung
inerhalb der niederländiſchen Hoheitsgewäſſer ſtattgefunden
habe. Augenzeugen wollen wiſſen, daß es mindeſtens vier
Meilen entfernt von der Küſte geſchah. Eine Unterſuchung
iſt der amtlichen Behörde in Nieuwediep eingeleitet
worden.

Eine weitere Meldung aus dem Haag 16. Juli, ver
ſichert dagegen, daß der Vorgang ſich an der niederländiſchen
Küſte abſpielte:

Amtlich wird berichtet, daß die engliſchen Streit-
kräfte, die den Geleitzug deutſcher Frachtſchiffe an der
holländiſchen Küſte angegriffen haben, aus 19 bis 20
Torpedobooten und Torpedojägern beſtanden
haben. Vier deutſche Schiffe wurden in den
Grund gebohrt, drei andere ſtrandeten
und zwei ſind nach England aufgebracht

Von den geſtrandeten Schifſen ſtehen zwei in
rand.

Das Haager Korreſpondenzbüro berichtet übrigens, daß
eine amtliche Unterſuchung eingeleitet wurde.

Das „Allgemeine Handelsblatt“ ſchreibt, es brauche
nicht erſt bewieſen zu werden, daß der Angri ffinner-
halb unſerer Hoheitsgewäſſer geſchah. Die
beſchoſſenen Schiffe lagen Kilometer vom Strande ent-
fernt und die neutrale Zone iſt mehr als zehnmal ſo breit.
Die Kriegshandlung der engliſchen Kriegs
ſchiffe war alſo eine ernſte und ſo flagrante
Lerletzung unſerer Neutralität wie möglich,
die um ſo ärger iſt, weil man trotz der damit verbundenen
Gefahr für die Bevölkerung und trotz der Tatſache, daß die
Kanonen auf unſer Land und unſere Häuſer und Bauern
gehöfte gerichtet waren, nicht davor zurückſchreckte.

Ymuiden, 16. Juli. (Niederländiſche Telegraphen-
agentur.) Wie einwandfrei berichtet worden iſt, waren zwei
von den angreifenden Schiſfen „S 67“ und „S 63“.

Amſterdam, 15. Juli. Ueber die Beſchießung der
deutſchen Schiffe „Lavinia“ und „Renate Leon-
hardt“ durch engliſche Torpedoboote ſchreibt der „Alk-
maarſche Courant“: Die engliſchen Torpedoboote „S 82“
und „S 87“ näherten ſich den auf Strand gelaufenen Kohlen
booten bis auf anderthalb Kilometer Entfernung und löſten
eine große Anzahl von Schüſſen, von denen verſchiedene
trafen. Auch als die Mannſchaften ſich in den Booten nach
dem Strande begaben, ſetzten die Torpedoboote das Feuer
fort. Mehrere Granaten ſchlugen auf holländiſchem Boden
ein. Die Bemannung der „Lavinia“, 15 Mann ſtark, er-
reichte unverſehrt die Küſtenwache. Von dem zweiten
Kohlenboot kamen ebenfalls 15 Leute, darunter 2 Frauen,
unverletzt, bei der Küſtenwache an. 3 Perſonen ſind an
Bord zurückgeblieben. Als die engliſchen Torpedoboote
abgefahren waren, fand man an Bord der „Renate Leon-
hardt“ 2 Leichen und einen Arm. Man vermutet, daß die
Leiche, zu der der Arm gehört, über Bord gefallen iſt. Die
„Lavinia“ iſt nach Ymuiden geſchleppt worden. Die
Ladung brannte noch bei der Ankunft. Es wird dagegen
ſchwer ſein, die Renate Leonhardt“ zu bergen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. Juli nachmittags: Zwiſchen Somme und Aisne führte
der Feind eine Reihe von ſtarken Handſtreichen aus, denen Ge
ſchützfeuer vorangegangen war. Drei Angriffe ſüdöſtlich von

Quentin und weſtlich von Allement ſcheiterten in unſerem
Feuer. Jn der Champagne ſetzten die Deutſchen nach ſehr hef
tiger Beſchießung in der Gegend des Hochberges und des Teton
berges (Poehlberges) ſtarke Kräfte zum Sturm gegen die Stel
lungen an, welche wir am 14. Juli erobert hatten. Unſere Jn-
fanterie leiſtete beharrlich und tatkräftig Widerſtand, unbezwing-
bar für den in dieſer Stärke überlegenen Feind. Am Poehlberge
feindliche Anſtrengungen ohne Erfolg. Am Hochberge entwickelte
ſich ein erbitterter Kampf. Er dauerte die ganze Nacht hindurch
an. Der Feind, dem es ſchließlich geglückt war, einen großen
Teil des verlorenen Geländes zurückzugewinnen, wurde durch
glänzende Gegenangriffe unſerer Truppen zurückgeſchlagen.

Vom 16. Juli abends: Jn der Champagne endete der in der
Nacht am Hochberge begonnene Kampf mit einem vollſtändigen
Mißerfolge der Deutſchen. Von den vom Gegner gegen unſere
Stellungen getriebenen Sturmwellen wurden zwei in unſerem
Feuer niedergemäht. Nur der dritten gelang es, in unſere Linien
einzudringen. Nach erbittertem Hampf, der bis Tagesanbruch
dauerke, vernichteten unſere Truppen die feindlichen Abteilungen
und ſetzten ſich wieder in den Beſitz aller feindlichen Gewinne.
Reims erhielt 1300 Granaten.

Orientarmee: Jm Abſchnitt des Wardar rückte eine
ſtarke feindiche Patrouille nach heftiger Artilleriebeſchießung ge
gen unſere Linien vor. Sie wurde durch unſer Gewehrfeuer
zurückgetrieben.

Belgiſcher Bericht: S Tätigkeit in der Nähe
von Noordſchooote und Het Saas, wo die gegenſeitige Beſchießung
im Laufe der Nacht ziemlich lebhaft war.

Engliſcher Heeresbericht
vom 16. Juli nachmittags: Feindliche Vorſtöße während der Nacht
nordweſtlich von Fontaine-les-Croiſilles und in der Gegend von
Armentières wurden mit Verluſten für den Gegner zurückge-
ſchlagen. Wir unternahmen eine erfolgreiche Streife in der
Gegend von Oppy und machten einige Gefangene.

Vom 16. Juli abends: Eine erfolgreiche Streife am frühen
Morgen wurde öſtlich Vermelloes unternommen. Unſere Linie
drückte leicht nordöſtlich von Meſſines vor. Die feindliche Artil-
lerie zeigte erhöhte Tätigkeit ſüdweſtlich von Lens und in der
Nachbarſchaft von Armentières. 3 deutſche Flugzeuge wurden
geſtern niedergebracht; 3 der unſrigen werden vermißt.

Engliſcher Bericht aus Aeghpten vom 16. Juli:
Die Lage iſt in Aegypten unverändert. Die feindliche Linie in
der Nähe des Meeres wurde n der Nacht vom 14 zum 15. erfolg-
reich angegriffen. Die angreifenden Abteilungen brachten
19 Gefangene, 1 Maſchinengewehr, 16 Gewehre zurück; außerdem
wurden viele Feinde getötet. Die Geſamwerluſte des Feindes
werden auf etwa 100 geſchätzt. Unſere Verluſte betrugen ins
geſamt 12 Mann.

Zur Namensänderung des engliſchen,
königlichen Hauſes

London, 17. Juli. (Reutermeldung.) Das Privy
Council hot einſtimmig beſchloſſen, den Namen des könig-
lichen Hauſes von England abauändern.

Weitere Auslandsſtimmen zum Kanzlerwechſel

Die engliſchen Zeitungen bringen ausführliche
Beſprechungen über den Rücktritt des Reichskanzlers
v. Bethmann Hollweg. Weſtminſter Gazette“ ſagt,
der Rücktritt des Kanzlers könne nach zwei Seiten hin aus
gelegt werden, entweder als Triumph der Militärpartei,
oder als erſter Schritt in der Richtung einer Friedens
regierung.

Die franzöſiſche Preſſe iſt durch die Ernennung
von Dr. Michaelis zum Nachfolger Herrn Bethmann
Hollwegs im allgemeinen überraſcht. Sie hätte die
Ernennung einer Perſönlichkeit erwartet, die bisher in
politiſcher Beziehung mehr hervorgetreten wäre. Die Ur-
teile der Preſſe ſind im allgemeinen zurückhaltend. Die
Blätter können aus Dr. Michaelis Rede im Abgeordneten-
hauſe nicht viele Schlüſſe ziehen. Seine Rede gegen die
Konſervativen anläßlich der Erörterungen der Ernährungs-
fragen ſeien allerdings ein leichtes Anzeichen dafür, daß der
neue Mann nach links ſchwenke. Sonſt ſind die Urteile ſehr
zerſplittert. (Die Franzoſen ſollten erſt die Wirkſamkeit
des neuen Reichskanzlers abwarten. ehe ſie ſich ein Urteil
geſtatten.)

London, 17. Juli. (Reutermeldung.) Die „Times“
glaubt, daß die militariſtiſchen und alldeutſchen Elemente
den Sturz Bethmann Hollwegs herbeigeführt haben. Es
müſſe ſich erſt zeigen, ob ſie dadurch ihre Lage verbeſſert
haben. Die Führer der alliierten Demokraten würden
ihre ganze Aufmerkſamkeit und Vorſicht nötig haben, um
den deutſchen „Friedensfallen“ auszuweichen. Der einzige
Weg für ſie ſei, dem Rat Lloyd Georges zu folgen und den
Krieg fortzuſetzen.

„Daily Mail“ ſchreibt: Vom deutſchen Volke ſeien, ſo
wie die Dinge jetzt liegen, keine Reformen zu erhoffen, die
die ganze Politik beeinfluſſen könnten. Wenn Deutſchland
jemals moderniſiert wird, ſo wird das nur durch den Sieg
der Alliierten geſchehen.

„Daily Telegraph“ ſchreibt: Der fünfte Kanzler des
Deutſchen Reiches iſt in dem hoffnungsloſen Zuſammen
bruch des Regierungsſyſtems mitgeſtürzt, das 40 Jahre
lang in Deutſchland herrſcht. Das Blatt glaubt nicht, daß
der Rücktritt Bethmann Hollwegs eine ſofortige Aenderung
in der deutſchen Politik in demokratiſchem Sinne zur Folge
haben wird. Erſt die weiteren Entſcheidungen im Laufe
des Krieges würden dem deutſchen Volke den Jnſtinkt ver-
ſtärken, der es dazu treiben werde, die Widerrufung der
räuberiſchen Kriegsziele durchzuſetzen und die Regierung
zu entfernen, von der es wiſſe, daß ſeine Feinde mit ihr
nichts zu tun haben wollen.

Konſtantinopel, 17. Juli. Bei Beſprechung des Rück-
tritts Bethmann Hollwegs heben die Blätter einmütig in
rühmenden Worten die Dienſte hervor, die der geweſene
Reichskanzler dem deutſchen Reich in ſchwierigen geſchicht-
lichen Zeiten geleiſtet hat. „Tanin“ führt aus: Der ab-
tretende Reichskanzler war ein bedeutender Faktor beim
Abſchluſſe des Bündniſſes zwiſchen der Türkei und dem
Deutſchen Reich, das durch das im Kampfe für die Siche-
rung der heiligen Ziele an den verſchiedenen Fronten ge
meinſam vergoſſene Blut beſiegelt wurde. Wir erfüllen
deshalb nur unſere Pflicht, wenn wir Bethmann Hollweg
in dem Augenblick, wo er ſich vom Amte zurückzieht, unſere
achtungsvollen Grüße entbieten. Bezüglich des politiſchen
Programs des neuen Kanzlers erklärt „Tanin“: Wir be-
tonen ſchon jetzt, daß die in den deutſchen Blättern ent-
haltenen Mitteilungen über das von Dr. Michaelis zu ver
folgende Programm von unſerem Lande mit großer Freude
begrüßt werden, und wünſchen dem neuen Kanzler auf
richtig vollen Erfolg.

Sofia, 16. Juli. Meldung der Bulgariſchen Tele
graphenAgentur.) Die Blätter widmen dem Wechſel im
deutſchen Reichskanzleramt lange Artikel, in denen ſie ihr
Bedauern über den Rücktritt von Bethmann Hollwegs aus
drücken und die hohen Fähigkeiten und Verdienſte des
neuen Kanzlers betonen, deſſen Programm darin beſtehe,
die nationale Energie zu ſtärken, um mit erneuter Kraft den
Kampf bis zum glücklichen Ende führen zu können.

Die Blätter heben hervor, daß die Perſon des Kanzlers
und ſeiner Mitarbeiter eine mehr nebenſächliche Bedeutung
habe und daß es ſich in Wirklichkeit um einen tiefergehenden
Umſchwung handele. Der Kaiſerliche Erlaß betreffend die
preußiſche Wahlreform ſei ein klares Zeichen für die Rich-
tung, welche die inneren Angelegenheiten Deutſchlands
nähmen.

Bern, 16. Juli. Zur Kanzlerkriſis ſchreibt der „Bund“:
Die neue Zeit will neue Männer, unter dieſem Geſichts-
punkt iſt in erſter Linie der Kanzlerwechſel zu betrachten.
Bethmann Hollweg iſt nicht eigentlich geſtürzt worden; es
iſt nicht ſo, daß die große Strömung ſich auf einen anderen
geeinigt und den bisherigen Kanzler zum Rücktritt ge
zwungen hätte. Die Erwägung, die ihn dazu gebracht hak,
ſeine Entlaſſung zu fordern, iſt vielmehr die Erfahrung,
daß der Mann, der acht Jahre lang im Kampfe der Par-
teien geſtanden hat, nicht der richtige Baumeiſter für das
neue Haus ſein kann, in dem ſich nun die Deutſchen nieder
laſſen wollen. Man habe geſagt, Bethmann Hollweg ſei
kein ſtarker Mann geweſen; man zog und zerrte von allen
Seiten an ſeinem Mantel und im Grunde darf ſich keiner
wundern, wenn heute mit dem Mantel auch der Herzog
fällt. Als letzte Amtshandlung hat Bethmann Hollweg noch
unter das preußiſche Wahlrecht ſeinen Namen geſetzt. Die
Geſchichte wird den fünften Kanzler ſchwerlich des Lobes
entkleiden können, daß er aufrecht und ehrlich ſtets getan
hat, was ihm als recht erſchien. Das viel zitierte Wort
„Freie Bahn allen Tüchtigen“ wird ſtets wieder genannt
werden, wenn von Bethmann Hollweg die Rede iſt.

Minifterwechſel in Rußland
Petersburg, 16. Juli. (Reutermeldung.) Der Finanz-

miniſter Schin garew, der Unterrichtsminiſter Manui-
Ilow und der Miniſter für öffentliche Pwterß tungen
Fürſt Schachowsky ſind zurückgetreten. Proko-
po witſch wurde zum Miniſter für Handel und Jnduſtrie
und Tſcharnowski zum Unterrichtsminiſter ernannt.

Von der franzöſiſchen Kammer
Bern, 17. Juli. Lyoner Blätter melden: Die franzöſi

ſche Kammer begann geſtern die Erörterung der neuen
fiskaliſchen Maßnahmen, die noch vor den Kammerferien
angenommen oder erledigt werden ſollen. Als erſtes Ge
ſetz wurde ein Antrag angenommen, wonach die Patent-
ſteuer, die perſönliche Mobiliarſteuer, die Türen- und
Fenſterſteuer ab 1. Januar 1918 abgeſchafft werden ſollen.

Das Spionenneſt in Stockholm
Als eine gewiſſe Ergänzung deſſen, was über die

deckung eines Spionenneſtes des Vielverbandes gemeld,
worden iſt, ſind die Mitteilungen zu werten, die „Afton
bladet“ vom 10. Juli bringt über „Stockholmz
Telegrambyran“:

Dieſe Telegraphenagentur, deren Name ſo neutrg
und unſchuldig klingt und darum auch abſichtlich ſo g.
wählt worden iſt, wäre am richtigſten bezeichnet mit „Teh
grammbüro des Verbandes in Stockholm“. Vom erſten
Augenblick ſeines Beſtehens an hat es ſich nämlich nit
aller Energie beſtrebt, nur ſolche Mitteilungen zu ve.
faſſen und zu verſenden, die dem Verbande nützlich und den
Mittelmächten ſchädlich ſind. Bisweilen allerdings hat e
Dummheiten begangen, die dem Verbande mehr ſchadeten
als nutzten.

„Stockholm Telegrambyran“ verbreitet Nachrichten
aller Art und ſpeiſt beſonders die Provinzblätter mit
Neuigkeiten. Ja, es treibt ſeinen Eifer ſo weit, daß
ſolchen Stoff ſogar völlig umſonſt liefert. Bemerkenswer
iſt, daß das Büro von einem Manne gegründet wurde
der früher einige Jahre in Frankreich gewohnt hat.
meint iſt Hjalmar Lundberg.) Gewiß gibt es auch Kor.
reſpondenzbüros, die überwiegend oder ausſchließlig
deutſchgefärbte Nachrichten verbreiten; aber ſie ſegeln nicht
unter falſcher neutraler Flagge, ſondern zeigen offen ihren
Namen, zum Beiſpiel die „Korreſpondenz Norden“ mit dem
Sitze in Berlin. „Stockholms Telegrambyran“ beſchränkt
ſich nun aber nicht darauf, durch ſeine Nachrichtenüber.
mittlung Verbandspropaganda zu betreiben. In inniger
Zuſammenarbeit mit ihm ſteht vielmehr der Buchverlog
Hjalmar Lundberg und Göſta Olzon (in Stockholm), von
dem aus eine Unmenge Propagandaſchriften verbreitet
werden. Hijalmar Lundberg iſt Chef und Göſta Olzoy
Redakteur des „Stockholms Telegrambyran!“ Das ſagt
wohl genug. Auch der Buchverlag hat die eigentümliche Ge.
wohnheit, ſeine Verlagsartikel an Wiederverkäufer und
Privatperſonen im ganzen Lande umſonſt abzugeben und
zu verteilen. Teilweiſe ſind ſeine Erzeugniſſe im Aus
lande gedruckt, jedoch wohlverſtanden nicht in Deutſchland:
ſogar polizeilich mußte das ſchon einmal feſtgeſtellt werden.

Die Eigenſchaft des Unternehmens als einer Pro-
pagandaeinrichtung liegt alſo offen zutage. Bedenklich jſt
dabei die in letzter Zeit gemachte Beobachtung, daß ſich
das Büro durch Verſendung von Rundſchreiben direkt in die
ſchwediſche Politik eingemiſcht hat, um damit
auf die Wählerſchaft der liberalen Parteien in den Pro
vinzorten in der Richtung einzuwirken, daß im Herhbhſt
ſichere Verbandsfreunde gewählt werden. Neulich wurden
Beweisſtücke veröffentlicht, die darauf hindeuten, daß das
Büro für Rechnung des „franzöſiſchen Aufklärungsbüros
für neutrale Länder“ in ausgedehntem Maße Gelder ver-
wenden ſoll, um auf die ſchwediſche Preſſe in dem von
dieſer franzöſiſchen Einrichtung gewünſchten Sinne einzu
wirken. Das Büro ſoll ſogar hinter dem Kauf einer ſüd-
ſchwediſchen Provinzzeitung ſtehen, die ſich dement-
ſprechend für die kommenden Wahlen „neuorientiert“ hat,
All dem iſt ſeitens des Büros bisher nichts entgegnet
worden, alſo werden dieſe aufſehenerregenden Vorgänge im
weſentlichen richtig ſein.

Verhält es ſich ſo, dann iſt „Stockholms Telegram
hyran“ ohne Zweifel eine Gründung, der ernſtlich auf die
Finger geſehen werden muß. Es kann und darf nicht
geduldet werden, daß rein ausländiſ Intereſſen auf
ſolche Weiſe durch Propaganda und Geldmittel mit rein
ſchwediſchen innerpolitiſchen Verhältniſſen verquickt
werden. Wir haben innere Schwierigkeiten genug und
brauchen uns ſolche nicht auch noch von außen her auf
den Hals hetzen zu laſſen.

Die türkiſchen Zeitungsvertreter nach Leipzig
abgereiſt

Berlin, 17. Juli. Die türkiſchen Zeitungsvertreter ver-
ließen heute früh Berlin und begaben ſich zunächſt nach
Leipzig. Sie wurden auf der Reiſe durch Deutſchland
von Dr. W. Feld mann begleitet. Zur Verabſchiedung
fanden ſich mehrere Vertreter der Berliner Zeitungswelt am
Bahnhofe ein.

Verſeukt
Kriſtiania, 17. Juli. Meldung des Norw. Tel. -Bureaus.

Jn Egernſund iſt ein ſchwediſches Fiſcherboot mit elf Mann
vom Kriſtianiger Motorſchiff „Lai“ eingetroffen, das mit
Kohlen beladen 120 Seemeilen vor Lindesnäs von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde.

Geſuche an Marinebehörden
Bei der Marine gehen zahlreiche Geſuche aus der Bevölke

rung bei nicht zuſtändigen Stellen ein. Dadurch entſteht naturge-
mäß eine erhebliche Verzögerung in der Erledigung. Es wird
daher um einer ſchnellen Erledigung aller Geſuche willen darauf
hingewieſen, daß Geſuche und Anfragen, die die perſönlichen An
gelegenheiten Marine Angehöriger betreffen (z. B. r
Verſetzung, Beurlaubung, anderweitige Verwendung uſtv.) nidan das Reichs-Marine-Amt, ſondern ſtets unmittelbar den in

Frage kommenden Kommandos der Marineteile (Matr.Div.,
WerftDiv., Torp.Div., MatroſenArtillerie- Abteilungen, See
Bataillonen, Minen, Unterſeeboots, Flieger, LuftſchifferAb
teilungen, SchiffsjungenDiviſion uſw.) oder S. M. Schiffen
einzureichen ſind. Falls dies aus irgend welchen Gründen (z. V.
Unkenntnis der Anſchrift des Marineteils) nicht möglich iſt, ſind
die Geſuche an die MarineStations-Kommandos in Kiel oder
Wilhelmshaven zu richten, die ſie an die zuſtändigen Stellen
weiterleiten werden. Zur Vermeidung von Rückfragen empfiehlt
es ſich, die Geſuche zunächſt durch die zuſtändige Zivilbehörde auf
ihre Notwendigkeit hin begutachten zu laſſen.

Zewerbliche Betriebszählung
Auf Grund des S 17 des Hilfsdienſtgeſetzes hat das Krieg

amt im Einvernehmen mit dem Staatſekretär des Innern und
nach grundſätzlicher Zuſtimmung des Staatsſekretärs des Reichs
ſchatzamtes die Pornahme einer
angeordwet. Die Zählung ſoll den Stand des deutſchen Geterbes
um die Zeit des 15. Auguſt 1917, in einigen Punkten verglichen
mit dem Stand vor Kriegsausbruch, erfaſſen. Leitung und Auf
bereitung ſollen der Statiſtiſchen Abteilung der dem Kriegsamt
unterſtehenden wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Kriegsminiſte
riums, die Verteilung und Wiedereinſammlung der Erhebung

We de d k r 17meiſtern der kreisfreien Städte, shauptleuten uſw. ieGemeinde (GutsWorſtehern obliegen. u

gewerblichen Betriebszählung

mm die

m Kran

„Sie
oſa?“



inniger
uchverlag

lm), von
erbreitet

a Olzon

m Aus,
tſchland:

werden.

daß das
gsbüros
der ver
em von

einzu
ter ſüd-
dement-
rt“ hat.
itgegnet
inge im

egram
auf die

nicht

en auf
it rein
erquickt

g und
er auf

s der Hrühlingsſchlacht bei Reims

Der 19. April an der Aisne.
Von militäriſcher Seite wird uns geſchrieben
Die Tage vom 18.-21. April waren von den Nachwehen der

acht am 16.17. erfüllt. Am 18. ſchlingerte die vordere Linie
Hochberg und Luginsland in n der Bataillon z

und her. Der 19. April löſte den nächtlichen Regen ing
gennebel auf und gab bald dem Sonnenſchein und größeren
rnehmueigen Raum. Während auf dem Bergblock vor
onbillier ein allgemeiner Angriff märkiſcher imena
m rechten Flügel von badiſchen und weſtfäliſchen
ilonen unterſtüßt, am linken von ſfäch fiſchen Truppen
ſängert, mit franzöſiſchem Angriff zuſammenprallte und in
zſelvollen bis zum Abend dauer Kämpfen die deutß he
wieder an den Südrand des Höhenzuges vortrug, erſchöf fie
der Feind ſüdlich der Aisne in hartnäckigen und blutig o ge
e 7 Anläufen gegen die von den Pommern be ſetzte
he: ſte ung.

je Nacht vom 18. auf den 19. hatte Schnee über die108. l und 100 geſchüttet das wütende Artilleriefen er und
Regen räumten am Vormittage mit der weißen Deche auf.
ihren „Bu und Tunneln hockten die Grenadie e und

en auf die furchtbare Muſik, in der ſie Kenner ſind; wiſſen,
eine Pauſe, was An und Abſchwellen der Feuerwesllen zu

uten hat. Jn dem verwüſteten Gelände, das zur fFsuippes
weiterhin zur Aisne abfällt, lauerten, wohl verfteskt, die
ſerden, alt ſächſiſche Bataillone, auf den Angrilff. Die
e 108 am rechten Flügel beherbergte gar in tiefen Tunneln
ganzes unterirdiſches Bataillon, bereit, dem über rufenden
u führe der Sein die Stu truppen
gittags eind di rm über dern Aisneune-Kanal. Der Franzoſe hatte den Pommern Ehre angetan

friſche Truppen eingeſetzt. Die Sturmregime nier der
giviſion vom 16. waren pft, dafür traten ausgeruhte
zillone der 152., die einen vollen Monat lang in Mailly „Be
gingskrieg“ geübt haben, zum Angriff an. Dazu die Ruſſen
gade. Hinter den Ruſſen baute ſich das franzöſiſche 114. Regi

n e kfeche r vom ihredie franzöſiſche Führung e diesmal ihre Ffiele nicht ſojſchweifend wie am 16. geſteckt. Nicht einmal r W
ippes, bloß über die verdammten Berge ſollen hie Angreifer

wie geſchickt der Franzoſe operiert! Erſt bricht er in dieide zwiſchen den Höhen 108 und 91 ein, aber ſt Pommern

nen den Spaß vom 16. her und werfen ihn hinaus. Eine
erteſſtunde ſpäter läuft er gegen unſeren lin fen Flügel an.
ich da muß er vor unſeren Maſchinengewehre et zurückkriechen,
ariet noch eine Viertelſtunde und geht auf dec ganzen Frontim Angriff vor. Als hätten die Gewehre bloß ad derr
terts aus den Trichtern in die Angreifer, ſie müſſen gelichtet
rück wo s zum Handgemenge kommt, zieht der Gegner überall
m Kürzeren.
Am Flügelwald und am Bataillonswald (xuf dem Weſthang
x Höhe 100 war der Feind eingedrungen, Gesgenſtoß mit Handmaten wirft ihn hinaus. Heitere Epiſoden, aus dem e
menge ſind überliefert, hier nur eine: Ein pommerſcher Ge
iter fällt verwundet den Ruſſen in die Häknde, ſchon führt ihn
x ſtolze Sohn der Wolga in die franzöſiſche Stellung hinüber,
ſcet das deutſche Sperrfeuer ein und leg. einen Schleier vor
Linie.

ung als Gefangener ſeines Gefangenen in die deutſchen Stelgen marſchierend, iſt dem Ruſſen leichter Enthtih

Nun trat eine Pauſe ein. Schon freuten ſich inmitten der
en und Verwundeten die Pommern der Ruhe, meinten, ohne
e Artillerievorbereitung werde der Feind es nicht noch einmal
en. Da brachen in überraſchendem Anlauf friſch-geſammelte
elen vor, und wieder drang der Ruſſ bis ans Bataillons-
äldchen vor. Der Einbruch war an der Grenze erfolgt, wo das
ttlere und das linke Flügelregiment Hneinanderſtießen. Eine
eite Lücke klaffte zwiſ den vordere ar Bataillonen, durch die
mer neue Trupps von Ruſſen ſieges krunken eindrangen. Die
mmern laſſen ſich nicht verblüf Mut und Scharfblick ſind
ſteigert durch den Anblick der wohlbekannten braungelben
vde, mit denen ſie ſich in Polen und Galizien herumgeſchlagen.
e HKompagnieführer, jeder Stoßtrupp, jeder Mann iſt im Bilde.
an und Kriegsrat wird durch geſunden Jnſtinkt erſetzt. Schon
le die 6. Kompagnie des mittleren den vorderſten
aben von Weſten, eine Kompagnie des linken Flügels ihn von

ten auf; Handgranaten von Trichter zu Trichter. Schon
ichen ſich die vorderſten Trupps die Hand, machen Front nach

(Nachdruck verboten.)

Der Kmateur-Detektiv
18 Roman von G. von Stockmans.

„Mir ſcheint, Aſta, der Bron hat Dich mit ſeinem
ſißtrauen ſchon angeſteckt. Früher hätteſt Du Schweſter
hens Verhalten nicht in dieſer Weiſe zu deuten verſucht.
ſett ſiehſt Du bereits Schuldbewußtſein und Unſicherheit,
J r wahrſcheinlich gar nicht vorhanden iſt.“

ie Baronin lächelte. „Jch war von Schweſter Thea
genau ſo begeiſtert meine Eltern“, erklärte ſie

en heimlichen Detektiv, „aber ich bin es ſchon ſeit einiger
jeit nicht mehr. Jch habe ſie nämlich ein paarmal auf
mer offenbaren Unwahrheit ertappt, und ſie brachte die
be jedesmal mit einer ſtaunenswerten Unbefangenheit
x r elelchen wirkt auf mich erkältend und ver
Ladenburg nickte

„Sehr begreiflich, meine Gnädigſte, aber wir wollen
r ganz rationell zu Werke gehen und mit dem Schein

er des Gedächtniſſes noch einmal die jüngſte Vergangen-
t ableuchten. Vor allem muß ich wiſſen, wie die Pflege
geteilt iſt. Die Schweſter beſorgt ſie doch nicht ganz

Nein, nur in der Hauptſache, und in der Nacht wech
m wir uns ab. Das heißt, eine eigentliche Nachtwache
nicht nötig, aber eine von uns bleibt immer bei meinem
r von abends um neun bis morgens um ſieben. Dann
re Jungfer, räumt das Zimmer auf und ſorgt für
M a n.
er legen ſich dann wahrſcheinlich angekleidet aufs

Ja das heißt, wir ziehen uns einen bequemen
Hafrock an und richten uns im Schlazimmer auf dem
en ſo gut wie möglich, ein. Braucht mein Vater etwas,
v zur Hand. Wir haben beide einen
e a

Sie ſind alſo jede zweite Nacht bei ihm, Baronin?“
verneinte. „Nur jede dritte oder bierte. Schweſter

a meint, das genüge vollkommen. brauche nur
n eine ungeſtörte Nacht.“

Kehrtmachen und, die Rollen tauſſchend, mit Befriedi-

vorn und nach hinten: die Falle iſt zu. Mag jetzt das fran
zöſiſche 144. Regiment, ſeiner Beſtimmung zum „Ueberrollen“
eingedenk, anlaufen. es findet an Stelle der erhofften Breſche eine
lebendige Mauer mit wütenden Gewehren geſpickt. Indeſſen
tummelten ſich die Ruſſen am Bataillonswäldchen im Kampf mit
der Riegelbeſatzung. Aber ſchon ſchließt ſich der Ring um ſie.
Die 6. Kompagnie von Norden, die 8. von Nordweſten, und von
Südweſten her, ſchieben ſich Stoßtrupps des Nachbarregiments
immer dichter heran. Die feuernden Maſchinengewehrneſter in
der rückwärtigen Stellung ſperren das Hintergelände ab. Der
Pommer verſteht die Ruſſenjagd. Das Keſſeltreiben iſt beendet,
érf Peerend fährt der Zorn der Grenadiere unter die braunen

eſellen.
Währenddeſſen war das 114. franzöſiſche Regiment blutig ab

e chlagen, und am rechten Flügel, auf Höhe 108, hatten ſich ähn
i

br
h denkwürdige Einzelkämpfe wie am 16. und um die Stein
ücke abgeſpielt.

Selten wohl, meinte ein höherer Führer, hat eine Truppe
ſolche Zuverſicht und ſolches Selbſtvertrauen aus dem Verteidi-
gungekamp geſchöpft. So ſiegesſicher waren die Kompagnien,

ß ſie an Stellen, wo der Feind erfahrungsgemäß immer wieder
anlief, die vorderſten Gräben freigaben, um ihn dann mit Ueber
legung aus der Flanke zu packen.
Noch ſollten die Pommern keine Ruhe haben! Die
folgeriden Tage waren von heftigem Artilleriekampf und kleinen
Scharmützeln ausgefüllt. Aber ſo keck ſind die Grenadiere ge
worden, daß ſie Vorſtöße in den Graben des Angreifers machten
und bei Sapigneul und anderswo ſich Gefangene holten. Noch
einmal löſte der Franzoſe die Sturmtruppen ab und ſetzte friſche
Regimenter ſeiner 4. und 3. Diviſion ein. Noch einmal, am
Großkampftag des 4. Mai, wird er nun zum drittenmal an dem
Heldenmut derſelben pommerſchen Regimenter ſcheitern.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Gillenburg, 17. Juli. (Telegrammwechſel.) Gele-

ntlich der Wiederkehr des Tages, an dem König Ferdinand von
Bulgarien die Regierung des verbündeten Reiches der Bulgarenübernahm, ſandte ihm die Stadt Eilenburg folgendes Sia
wunſchtelegramm:

Sr. Majeſtät dem König der Bulgaren, Sofia.
Ew. Majeſtät bittet die Garniſonſtadt des dritten Bataillons

Ew. Majeſtät ruhmreichen Regiments 72 Eilenburg aus Anlaß
der 30jährigen Wiederkehr des bedeutſamen Wahltages der
Sobranje ihre aufrichtigen Glück- und Segenswünſche entgegen-
zunehmen. Die Garniſonſtadt Eilenburg nimmt freudigen
Anteil an Ew. Majeſtät Regierungsjubiläum und wünſcht dem
tapferen Bulgarenvolke, daß ſein ruhmgekrönter Zar ihm nach
ſiegreichem Kriegsende noch lange Jahre zu reicher Friedens
arbeit erhalten bleiben möge.

Erſter Bürgermeiſter Dr. Belian.
Erſter Bürgermeiſter Dr. Belian, Eilenburg.

Mit aufrichtiger Freude habe ich die aus Anlaß der 30jäh-
rigen Wiederkehr meines Regierungsantrittes an mich ge
richtete Depeſche geleſen. Jch danke Jhnen, Herr Bürger-
meiſter, ſowie der Garniſonſtadt des dritten Bataillons meines
tapferen Regimentes herzlich für die mir und meinem Volke
dargebrachten Segenswünſche, wie auch für die Verſicherung
der Anteilnahme an meinem Jubiläum, die mich mit lebhafter
Befriedigung erfüllen. Ferdinand, R.Lauſcha, 17. Juli. (Der Gemeinderatbeſchloß),

um der tiefgehenden Erregung über die unerhörten Preisſteige-
rungen bei den letzten Holzverſtrichen gerecht zu werden, bei der
Staatsregierung in Meiningen vorſtellig zu werden, eine Menge
Brennholz nach der Taxe 1911--13 abgugeben.

Tannroda, 17. Juli. (Jn der letzten Gemeinde-
ratsſitzung) gab der Herr Bürgermeiſter intereſſante Auf-
klärungen aus der Geſchichte Tannrodas. Nach den ange-
ſtellten Erhebungen ſteht einwandſrei feſt, daß Tannroda bereits
vor 1116 beſtanden hat und daß es auch vor 1416 Stadtrechte be-
ſaß. Ein genauer geſchichtlicher Zeitpunkt läßt ſich ſowohl beim
800 jährigen Beſtehen als auch bei der 500-Jahrfeier als Stadt
urkundlich leider nicht nachweiſen.

Hannvver, 17. Juli. (Das Bürgervorſteher-Kollegium) hält es in einem Schreiben an den Magiſtrat für
dringend wünſchenswert, daß die Stadtgemeinde e,igene
Kohlenlager errichtet und es den kleinen Leuten durch be-
ſonderen Schein ermöglicht, die ihnen zuſtehende Menge von
einem auf dem Schein zu beſtimmenden Kohlenlager abzuholen,
um ſich auf dieſe Weiſe mit Kohlen zu verſorgen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Halberſtadt, 17. Juli. Von der Eiſenbahn über

fahren und ſofort getötet) wurde der 18 Jahre alte
Kaſſengehilfe im Landratsamt Bernhard Schulze hier.
Der Verunglückte kam auf dem Blankenburger Bahnhof ſo un
glücklich zu Fall, daß er zwiſchen die Wagen eines Zuges ſtürzte
und von den Rädern erfaßt wurde. Eines der Räder zermalmte
ihm den Nacken, während ihm durch ein anderes eine Hand abge
fahren wurde.

Naumburg, 17. Juli. (Leichenlandu n Am
Sonntag wurde in der Nähe der Schellſitzer Fähre der Leichnam
eines Artilleriſten gelandet und geborgen. BVekleidet war er mit
Drillichzeug. Anſcheinend liegt Se rd vor. Die Leiche iſt
vorläufig im Armenhauſe zu Schönburg untergebracht worden

Diebſtähle und andere Skraftkaken
Magdeburg, 17. Juli. (Ein Betrügerin Förſter-

uniform.) Am 25. v. Mts. iſt ein Landwirt von auswärts
auf dem hieſigen Hauptbahnhof von einem Unbekannten in
Förſteruniform, der ſich Förſter Wilhelm Henke nannte und in
Halberſtadt, Forſthaus am Breiten Weg wohnen wollte, ange
ſprochen worden. Dieſer hat angegeben, er wollte Patronen
kaufen, habe aber nicht mehr genügend Geld bei ſich, und hat den
Landwirt gebeten, ihm 50 Mk. borgen, die er ihm am nächſten
Tage wieder zuſenden wolle. Er hat die Summe erhalten, aber
nicht wieder zurückgezahlt. Der Betrüger, der in Halber
ſtadt nicht aufzufinden war, iſt etwa 36 Jahre alt, 1,75 Meter
groß, ſchlank, hat dunkelblondes Haar und kleinen dunklen
Schnurrbart. Jn einem hieſigen Hotel ſoll er zwei Tage als
Förſter Telkner logiert haben. Sachdienliche Mitteilungen er
bittet die Kriminalpolizei.

Eisleben, 17. Juli. (Schon wieder ein größerer
Treibriemendiebſtahl.) Jn der Nacht zum 15. d. Mts.
ſind aus einem größeren Geſchäft hier acht Stück Treibriemen
im Werte von 1200 Mk. durch Einſteigen geſtohlen.

Verſchiedene Vachrichken
Greiz, 17. Juli. (Eine Schrebergärten-Stif-

tung.) Der Beſitzer der Güntherſchen Papierfabrik Felix
Günther hat der 4200 Einwohner zählenden Gemeinde
Jrchwitz, in der ein großer Teil ſeiner Arbeiter wohnt, 20 000
Mark geſtiftet mit der Beſtimmung, von dem Gelde das große,
an der Schönfelderſtraße gelegene Baumeiſter Hoffmannſche
Grundſtück anzukaufen und zu Schrebergärten einzurichten. Die
Schrebergoärten ſollen in erſter Linie an die Krieger unter ſeinen
Arbeitern und in der Gemeinde verpachtet oder vergeben werden
und von dem Ueberſchuß des Grundſtückes und dem Reſtkapital
der Stiftung ſollen bedürftige Kriegerfamilien Unterſtützung er
halten. Auch ein Kinderheim hat der praktiſche Sozialpolitik
treibende Stifter in Jrchwitz erbauen und vor kurzem für jeden
ſeiner im Felde ſtehenden Arbeiter Kriegsanleihe zeichnen laſſen.

Weißenfels, 17. Juli. Belohnung.) Dem Schranken-
wärter Richard Tünſchel aus Weißenfels, Wärterhaus
Nr. 3, wurde für die bei der Feſtnahme eines entwichenen Kriegs
gefangenen bewieſene Umſicht eine Belohnung von 10 Mark aus-
gegahlt.

Saalfeld a. S., 17. Juli. (Sonntagsruhe der
Aerzte.) Die hieſigen Aerzte haben ſich genötigt geſehen,
bis auf weiteres ihre Sonntagsſprechſtunden ausfallen zu laſſen.
Beſtimmend hierfür iſt die ſtarke Ueberbürdung mit Arbeit und
das dringende Bedürfnis nach einer regelmäßig wiederkehrenden
ausreichenden Ruhepauſe. Der Sonntagsdienſt veſteht nach wie
vor fort, aber nur für wirklich dringende Fälle.

Weißenfels, 16. Juli. (Jahrmarkt.) Vom 17. bis
19. Juli d. Mts. findet der Julijahrmarkt hier ſtatt. Die Ver-
kaufszeit iſt den hier beſtehenden Geſchäftszeiten angepaßt und
muß der Verkauf um 7 Uhr abends aufhören.

Soziales
Kriegsverband deutſcher Poſtaushilfsbedienſteter (Sitz Dort-

mund). Unter dieſer Bezeichnung wurde am 13. d. Mts. in
Dortmund ein Reichsverband des Poſtaushilfsdienſtperſonals
gegründet. Als Kriegsverband wird ſich die Organiſation keiner
Gewerkſchaftsrichtung anſchließen, ſondern frei und unabhängig
für ſeine Mitglieder wirken, wobei ſie volles Verſtändnis bei der
Poſtverwaltung wie auch in der Oeffentlichkeit zu finden hofft.
ein eigenes Verbandsblatt wird das Sprachrohr der Bewegung
ein.

„Die Pflegerin iſt alſo mit dem Kranken nachts in der
Etage allein. Braucht ſie Hilfe, muß ſie klingeln.“

„Und die Wohnräume bleiben ſämtlich verſchloſſen?“
„Selbſtverſtändlich.“
„Auch die, welche den Uebergang zur Bildergalerie

bilden?“
„Auch dieſe.“
„Erinnern Sie ſich vielleicht noch einzelner Umſtände,

welche dem kurzen Ausflug der Schweſter Thea voraus-
gingen? Hatten Sie um dieſe Zeit eine Nachtwache?“

„Ja, die Nacht vor der Reiſe und eine fünf Tage
vorher.“

„Letztere iſt für uns die wichtägere.“
„„Und ſie ſteht mir auch beſonders klar vor Augen.

Vate war gerade in dieſer Nacht ausnahmsweiſe un-
ruhig.“

„Sie bekamen alſo wenig Schlaf?“
„So gut wie gar keinen.“
„Schweſter Thea wußte das?“
„Ja, wir ſprachen am andern Morgen davon.“
„Und Sie ſchliefen die nächſte Nacht in Jhrem eigenen

Bett um ſo feſter?“
Sie lächelte. „Ja, das tat ich, aber ich nicht allein.

Auch der Kranke erfreute ſich ausnahmsweiſe einmal
einer ungeſtörten Nachtruhe. Er ſah das als ein Zeichen
der Beſſerung an und erzählte es uns ſtrahlend bei unſerer
Morgenviſite.“

„Hat ihm der Arzt Schlafmitztel verordnet?“
„Nein, nur ein paar unſchuldige Beruhigungspulver,

die er, wenn notwendig, in eine feuchte Oblate gehüllt,
herunterſchluckt.“

„Wie oft kommt der Arzt?“
„Jeden zweiten Tag.“

„Und da dem Tage nach Lhrer Nachtwache war er
ich da.

„Woher wiſſen Sie das?“
„Jch nehme das als wahrſcheinlich an.“
„Es ſtimmt aber.“
„Um ſo beſſer.

Die Kommerzienrätin blickte ihren Gaſt erſtaunt an.
„Wie gut, daß ich nichts mit der Polizei zu tun habe,“
ſagte ſie ſeufzend, „Sie lieber Waron, ſind mir ſchon un
heimlich genug mit all Jhren Fragen und Kombinationen.“

„Wie ich ſchon einmal ſagte, dieſelben können falſch
ſein, meinte Ladenburg ruhig, „iaber ich ſtelle mir die Sache
ungefähr folgendermaßen vor: Schweſter Thereſes Auf
traggeber

Die alte Dame unterbrach i n. „Was für ein Auftrag

„Nun, wir können auch ſagen ihr Geliebter.“
„Mein Himmel, das iſt ja noch viel ſchlimmer
„Bedeutet aber in dieſem Falle dasſelbe. Er hat alſo

auf Jhre Anzeige hin, welche ihm die erwünſchte Gelegen
heit bot, das junge Mädchen als Krankenpflegerin her-
geſchickt, um das koſtbare Bild zu entfernen, oder ſie ihrer-
ſeits hat ihm von dem Vorhandenſein desſelben Mitteilung
gemacht. Wiſſen Sie vielleicht, ob Schweſter Thea während
der erſten Wochen ihrer Anweſenheit ein Paket bekam?“

„Nein,“ meinte die Baronin, „daß wiſſen wir nicht.
Sie erhält ihre Poſt durch den Landbriefboten, und was er
bringt, wird in ihr Zimmer gelegt.“

„Von wem?“
„Von dem kleinen Diener oder einem der Haus

mädchen.“
„So kann man dieſe vorſichtig ausfragen.“
„Jch will es verſuchen, aber ſeit jener Zeit ſind fünf

Wochen vergangen.“
„Dienſtboten haben ein gutes Gedächtnis, ſobald eine

fremde Perſon ihre Hausgenoſſin iſt, aber einerlei, mag
die Schweſter das Erſatzbild gleich mitgebracht oder erſt
ſpäter erhalten haben, jedenfalls lag ihr daran, die koſtbare
Leinwand recht bald in ihre Hände zu bekommen, und ſie
bedurfte dazu einiger Nachtſtunden, in denen ſie vor einer
Störung abſolut ſicher war. Sie wählte dafür den rechten
Moment. Nur zwei Perſonen hatte ſie zu fürchten: Sie,
Frau Baronin, mit Jhrem leiſen Schlaf, und den Patienten
ſelbſt, der jede ihrer Bewegungen beobachten und ihre Ab-
weſenheit ſofort bemerken konnte.“

„Erſteres nicht,“ wandte die Baronin ein. Der Teil
des Zimmers, in welchem der Diwan ſteht, iſt durch einen
großen Wandſchirm von dem übrigen Zimmer abgeteilt,
weil das angenehmer für die Schweſter iſt, und hinter
dieſem ſteht auch der alte Sekretär, in dem ſich die Schlüſfel
zur Galerie befinden.“
„Aber der Schlüſſel zu dieſem Sekretär liegt im Nacht

tiſch. Jhn konnte ſie nicht unbemerkt entfernen,“ ſagte die
Kornmerzienrätin.

„Nun gut,“ erwiderte Lenz, „vergegenwärtigen wir
uns die Situation. Schweſter Therefe ſagte ſich: in der
vorigen Nacht hat die Baronin faſt gar nicht geſ
folglich wird ſie in der kommenden um ſo feſter
und der Patient heute abend ein Beruhigungspulver
langen, ſomit kann ich ihm, ohne daß er es chnut,
ſtarkes Schlafmittel geben, das ihm für Stunden i
Augen ſchließt. Sollte ihm des aber ſchlecht bekommen
ſchadet das nicht viel, denn der Arzt kommt erſt an über
nächſten Tag.“

Aahutnuakü,.
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Hat unſere Landwirtſchaft im Kriege verſagt?

unſtrittenften endter Sie ört die Frage, ob die deutſ an irt
t das vor Hriege gegebene Verſp gehaltenn reigenen Kräften zu ren. i age auder einen, namentlich ſtädtiſchen Seite e Peit verneint

wird, betonen andere, nicht nur rein landwirtſhaftiche
ſondern auch allgemein volkswirtſchaftliche Kreiſe, daß man
im Frieden mit einem Kriege von ſo ſchweren wirtſchaft
lichen Folgen und ſo langer Dauer nicht habe rechnen
können. Die Frage müſſe daher für die jetzige Zeit unter
Berückſichtigung der unerwarteten Kriegsfolgen beantwortet
werden. Unter dieſer Vorausſetzung ſei es nicht zu be
ſtreiten, daß unſere Landwirtſchaft das deutſche Volk wenig-
ſtens mit allem Notwendigen einigermaßen aus-
reichend verſorgt habe. Eine beachtenswerte Zuſammen
de der für dieſe Frage entſcheidenden Punkte hat

E. G. Zitzen in der Deutſchen LandwirtſchaftlichenHreſe veröffentlicht. Er weiſt darin Punkt für Punkt nach,

daß Deutſchland mit ſeiner landwirtſchaftlichen Politik den
einzig richtigen Weg eingeſchlagen habe und daß von einem
en der deutſchen Landwirtſchaft nicht die Rede ſein
önne.

Für die Beurteilung dieſer Frage iſt zunächſt zu berück
ſichtigen, daß das deutſche Heer den rauch an
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen, Nahrungs- wie Futter
mitteln, gewaltig geſteigert hat. Ein Heer braucht, wieamtlich beſtätigt Jrorden iſt, eineinhalbmal ſo viel als eine

gleichgroße bürgerliche Bevölkerung. Ferner iſt infolge
des von England Abſchluſſes von über
ſeeiſchen Zufuhren und des dadurch bedingten Fortfalls
vieler ausländiſchen Nahrungsmittel der Bedarf an r
heimiſchen Lebensmitteln noch weiter geſtiegen. Auf der
andern Seite iſt die Landwirtſchaft durch den Krieg
und ſeine wirtſchaftlichen Folgen in ihrer Er
zeugung ſtark beeinträchtigt worden, ſo daßdas Mißverhältnis zwiſchen Bedarf und Erzeugung hier
durch noch größer geworden iſt. An der Kriegs
teuerung ſelbſt iſt aber Die Landwirtſchaft als ſolche
nicht unmittelbar beteiligt. Jn Staaten, denen das Weltmeer noch offen ſteht, find die P Preiſe für viele Lebensmittel,

hauptſächlich für Brotgetreide, höher als in Deutſchland.
Vor allem iſt die e rrrer Erzeugung ſtark durch
den Arbeitermangel beeinträchtigt worden. Selbſt
auf ſozialdemokratiſcher Seite hat man zugegeben, daß die
Frage, ob die deutſche Landwirtſchaft das deutſche Volk er
nähren könne, früher unabhängig von Kriegsnöten geſtellt
worden iſt. Ein ſogzialdemokratiſches Blatt ſchrieb jüngſt:
„Nie hat ſelbſt der verrückteſte Agrarier behauptet, daß die
Landwirtſchaft das deutſche Volk ausreichend oder gar
reichlich verſorgen könne, wenn die Träger der landwirt-
ſchaftlichen Produktion an der Somme, in Galizien und in
der Dobrudſcha ſtehen“. Die Landwirtſchaft habe ſo viele
Nahrungsmittel erzeugt, daß wir nicht vor Hunger die
Waffen haben ſtrecken müſſen.

Die auf den Schutz der heimiſchen Arbeit und der deut
ſchen Landwirtſchaft hinzielende Zollpolitik des
Deutſchen Reiches hat ſich, wie Dr. Zitzen weiter
nachweiſt, durchaus bewährt. Das beweiſen auch
die Anſtrengungen unſeres Hauptfeindes England, Deutſch
land in dieſer ſeiner wirtſchaftlichen Grundlage zu er-
ſchüttern und es durch den als Kriegsziel angeſtrebten
Zwang, ſeinen Weizenzoll und alle Zölle für Lebensmittel
aufzuheben, dem ruſſiſch-ſibiriſchen Wettbewerb auszu-
liefern und ihm dasſelbe Schickſal wie Jrland zu bereiten.
Anderſeits bricht ſich in England immer mehr die Erkennt-
nis Bahn, daß der Freihandel ſich überlebt und
verſagt habe. Nur durch ſeine Schutzzollpolitik habe
Deutſchland ſich eine geſicherte Unabhängigkeit vom Aus-
lande ſchaffen können.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 18. Juli

Eine amtliche Honigvermittelnngsſtelle für Preußen
Beim Landesamt für Gemüſe und Obſt in Berlin W. 57 iſt

durch Erlaß der zuſtändigen preußiſchen Miniſter eine Honig
vermittelungsftelle errichtet worden. Dieſe hat die Aufgabe, den
Verkehr mit Bien ig zu überwachen, Angebot und Nachfrage
möglichſt auszugleichen und namentlich den Honigbedarf
der Kommunalverbände für Krankenanſtalten, Heil-
ſtätten uſw. zu ſichern. Wer e ren veräußern oder er
werben will, kann ſich an die Honigvermittelungsſtelle zur Nach
weiſung von Käufern und Verkäufern wenden. Die Honigver-
mittelungsſtelle kann Beſtandserhebungen über den Bienenhonig
veranſtalten. Der preußiſche Kommiſſar für Volksernährung
kann Höchſtmengen für den Abſatz, den Erwerb und den Ver
bvauch von Bienenhonig feſtſetzen. Ueber die von ihm beſtimmbeGrenze hinaus erworbener Bienenhonig unterliegt der Enteig

nung auf Grund des Die näheren Beſtimmungen über die Einrichtung und den Geſchäftsbetrieb der
trifft der preußiſche Staatskommiſſar

nährung

Neue Nachtſchnellzüge Berlin--Frankfurt uſw.
Neue Nachtſchnellzüge ſind n Berlin und Frankfurt

a. M. über Erfurt eingeſtellt wo Von den beiden D-Zügen
g55 ht der eine aus Berlin 7,19, von Halle 10,04 uſw., der anderemt nach Halle 5,24, nach Berlin 8,15. Der regelmäßige
Tagesſchnellzug von Frankfurt nach Berlin, an 7,09 nachm. undder Bedarfsſchnellzug, an Berlin 6,56 nachm., haben ihre Fahr
pläne vertauſcht. e We Zug kommt 6,66 nach Berlin, der
Bedarfszug 7,00. kehrt bis auf weiteres vegelW Der Na cheſchrelhug wo r 9,35 nach Frankfurt

M. wird vom bürgerlichen Verkehr ausgeſchloſſen. Er läuftnur noch als Militärurlauberzug V 84. Auch in Perſonen
zügen des Bezirks der Siſenbahndirektion
Halle ſind bis heute verſchiedene Aenderungen durchgeführt
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Die Eifenteile werden ſchnell auf Schwei
iſt gering, da keine Ver2. Der

e durch nutzlos verbrennende Gaſe entſtehene ee keine räume bilden der Koks bzw. Koksgrus li
er im Feuer und kann deshalb die Schweißſtellen nicht ver

enBei Hoksgrus, der billiger und reichlicher zu habeni ſt als Stickets, und der in der Regel zuſammen mit backender
Kohle verfeuert wird, iſt vor allem baranf zu achten, s er

ründlich mit der Kohle durchmiſcht wird. Jm übrigen wird das
uer genau wie mit reiner Kohle betrieben. Die Kohle backt

dann die Koksteilchen zu einer dichten Maſſe zuſammen. Je
größer das Backvermögen der Kohle, um ſo mehr Koksgrus kann
Se ſetzt werden. Jm allgemeinen läßt ſich mindeſtens ein

ttel der Kohle durch Koksgrus erſetzen. Der Gehalt an flüch-
tigen Beſtandteilen a in dieſer Miſchung eine Minderung
und ſomit tritt Brennſtofferſparnis ein.

Bei beſonders u 7 es ſich, dieMiſchung mit Waſſer leicht a uchten. Auf dieſe Weiſe wirddas durch Preßluft verurſach eher des

e e.zu i em t es ſich, die zu ger einern,um eine Art Nußkohle daraus herzuſtellen, die recht backt und
daher leichter mit Koks vermiſchbar iſt.

Warnung vor Taſchendieben. Bei den Lebensmittelhänd
bern und insbeſondere an den Verbaufsſtänden auf dem Wochen-
markt und in der Talamtſchule finden zeitweilig größere
Anſammlungen von Käufern ſtatt. Solche Gelegen
heiten haben Taſchendiebe in zahlreichen Fällen zur Ausführung
von Taſchendiebſtählen benutzt. Den Dieben wird ihr Treiben
meiſt noch beſonders dadurch erleichtert, daß die Frauen vielfach
in ſorgloſeſter Weiſe ihre Geldbörſe in der offenen Markt-
taſche, alſo für jedermann ſichtbar, oder in der flachen Schürzen
taſche verwahren. Um nicht das Opfer ſolcher Diebe zu werden,
wird dringend vor ſorgloſer Aufbewahrung der Geldbörſen
gewarnt; auch empfiehlt es ſich, bei derartigem Andrang auf dieumſtehenden nächſten Perſonen zu achten. Wird aber ein Dieb
bei der Tat überraſcht, ſo iſt deine Milde geboten, ſolche Perſonen
müſſen unbedingt der Polizei übergeben werden.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Wanderverſammlung der Geſellſchaft zur Förderung

deutſcher Pflanzenzucht in Quedlinburg
Die Geſellſchaft zur Förderung der Pflanzenzucht vereinigt

in ſich die überwiegende Mehrzahl der land wirtſchaftlichen
Pflanzenzüchter Deutſchlands, welche in ihr wiſſenſchaftliche För-
derung und Vertretung der wirtſchaftlichen Intereſſen ſuchen.Die Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft befindet ſich jetzt in Berlin

rger Ufer 17), aber alljährlich veranſtaltet ſie eine
nderverſammlung an einem Orte, wo nicht allein durch die

Verhandlungen, ſondern auch durch Beſichtigungen Belehrung
und An g für den Pflanzenzüchter möglich iſt. So fiel in
dieſem Jahre die Wahl auf Quedlinburg, welches ſo Vielſeitiges
in der Pflangzenzüchtung und Samenbau bietet, wie kein anderer
Ort der Welt, bei einer Reihe namhafter Firmen, wie Gebr.
Dippe A.-G., Heinr. Mette, David Sachs und viele andere. Dieam 13. begoirienen Verhandkungen ſtanden im Ernſt des Krieges,
wichtige Fragen der Regelung des Saatgutverkehrs auch für die
Uebergangswirtſchaft harrten der Beratung der Sachverſtändigen,

u denen ſich auch Vertreter von Reichsſtellen eingefunden haben.Zunächſt fanden geſchloſſene Beſprechungen der Gemüſezüchter in

der Vereinigung deutſcher Samenzüchter und in der Kommiſſion
für Höchſt- und Richtpreiſe ſtatt. Am Nachmittag tagte die Ab-
teilung für Zuckerrübenzucht. Nach geſchäftlichen Beſprechungenbildete den Mittelpunkt der Verhandlucigen der Vortrag des
Direktors Dr.-ing. h. c. Claaßen- Dormagen über „Die an
e Zu tziele nach dem Kriege“, welcher eingehend an

iſpielen die Fragen der Maſſen einerſeits und der Gehalts
züchtung andererſeits erörterte, wobei er für die rheiniſchen Ver
hältniſſe letzterer den Vorzug gab, aber betonte, daß es ſehr auf
die beſonderen Verhältniſſe, ſo auf Verwertung der Abfälle, durch
Fütterung, ankomme. An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte
urd Beſprechung. Nach dieſer Abteilung verſammelten ſich
die Futterrübenzüchter, in deren Kreis Dr. Plate-Appiani
„Die Züchtung der Futterrüben auf Nährwert und Haltbarkeit“
erörterte. Jn der ſehr lebhaften Beſprechung wurden auch be-
ſonders die Beziehun Segen ben zwiſchen Zuckergehalt und Haltbarkeit
verhandelt. nd trat dann noch die Abteilun a hin für age

r
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arauf hingewieſen, daß es bei dem jetzt herrſchenden Mangel

Pflicht jeden Landwirtes iſt, Klee- und Grasſamen zu innen,

Bedeutung.

nitt. Jn S Teil: Dr. Simon; für den

e Berlin über Die dSoll Saatgut ret geliefert werden welcher großeeine ebhafte Be eprehung fand. Jrleuſ

Kunſt und Wiſſenſchaft
Merkblatt für Kriegsteilnehmer

Die Techniſche Ho zu Braunſchwrachtet es als eine icht, allen denen, de ehe
als r in h e Studenten oder mit derdas tree S ienſt e ſind a m iere

e befahigen, wach
r r Feaneen e unter beſt
eit u ä ihreför dern 7 abzuſchlie Zu dem Zweg ten

teilſgten, die ihr Studium erſt beginnen und Wie nur
Not eife einer höheren Lehranſtalt erlangt haben, oder denen

des früher Gelernte infolge der langen Kriegsgeit nicht mee
dem erforderlichen Maße gegenwärtig iſt, neben der Jmm
lation in absentis die nötige ergänzende Vorbereitung auf
Fachſt. tdium in einem Wiederholungs oder Ergänzungs- h.

vermittelt werden. Schon während dieſes vorbereiter entn werden ſie als eingeſchriebene Studierende an
Hochſchrile anerkannt werden. Für diejenigen Studierenden,
ihr Stuidium bereits begonnen haben, find wiederholende e
ä in reiner Mathematik, darſtellender Geometrie,Pooſt, (Themie und Pharmagie vorgeſehen. Sowohl der a

re die Abteilun n wie auch alle Profeſſoren werd
Weiſe Rat und Auskunft über die v

und erfolgreichſte Geſtaltung des Studiums erteiſ,eBi ratorien und Zeichenſäle ſollen während der er

Jahre nad e chlu es r iſt und den v
niſſen entſ Pricht, a Ferien geöffnet bleiben.
dungen von uſw. zur Diplom-Vor-Hauptprüfu ing en während entſprechender Zeit nach
densſchluß auch zu anderen als den vorgeſchriebenen ordung

gemäßen Ze itpunkten Berückſichtigung finden.

Bölrſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Ber in 17. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtell
ſich heute fü

olland.änemarl'.
Schweden

Oeſterreich- nngarn
Bu l arie n.
Konſtantinoz eSir ſt t Kniſches Viuis

So eibo tſetas
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. Juli. Bei zeitweiligen Anſätzen zu einer leigten Geſchäftsbelebune die Börſe unverändert feſtes Ausſehen. Jm Mittelpur ikt des Intereſſes ſtanden heute Weg un

Schiffahrtsaktien, die bei zeitweiſe regem Geſchäft ihre Kurſ
weiter evhöhen konnten. Durch feſte Haltung und einiges 6ſchäft hoben ſich auä h Rüſtungs- und Chemiſche Aktien, ſowie

ruſſiſche Banken hervror, während Montanwerte bei ungleig
mäßiger Kursbildung etwas in den Hintergrund traten.
induſtriellen Sonderpap ieren ſind u. a. als belebt und ha
Eiſenwerke Kraft, We teregeln Deutſche Kali, Deutſche Na
ſchinen und Weſtfäliſche Stahlwerke zu nennen. Sonſt nichts von

Prroduktenbericht.
Berlin, 17. Juli. Die feuchte Witterung kommt denmitteln und Herbſtfrüchten außerordentlich zuſtatten. U e m

jetzt im Reiche dur im Gange befindliche Roggenernte lauter
die einlaufenden Berichte n ihrer Geſamtheit recht befriedigend
ſo daß in einigen Gegenden der durch Trockenheit bedingie ge
ringere Ertrag durch das Ergebnis in andern durch die Boden
beſchaffenheit und Niederſehläge begünſtigten Gebieten auß
geglichen wird. Das Geſch ift bleibt ſtill. Der Begehr nah
Sämereien iſt bei knappem Angebot ziemlich dringlich. In Rauh
futter herrſcht jetzt regelmäßig es Geſchäft.

Letzte Telegramme
Weiterer Raumgewinn in Galizien

Wien, 17. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird von17. d. M. abends gemeldet: J Oſtgalizien bei Nowica m
Landestreu weiterer Raum gewinn.

Empfang der Aldreßdeputation

Wien, 17. Juli. Heute mittag hat der Kaiſer die Adreß
deputation des Herrenhauſes einpfangen. Nachher erſchienen
einige Herrenhausmitglieder der Deputation in Privataudien
vor dem Kaiſer.

Die ukrainiſche Frage
Petersburg, 17. Juli. (Petersburger Telegraphen

agentur.) Am 16. Juli hat die Vorläufige Regierung
eine Erklärung veröffentlicht, wonach ſie in der ukrainiſchen
Frage eine Entſchließung angenommen habe, derzufolge als
höheres Organ der Verwaltung der ukrainiſchen Ange
legenheit ein beſonderes Generalſekretariat eingerichtet
werden würde, deſſen Beamten von der Regierung im Ein
vernehmen mit dem Zentralrat der Ukraine ernannt, die
auf gerechten Grundlagen durch Vertreter der anderen
Nationalitäten, die in der Ukraine wohnen und durch
ihre demokratiſche Organiſationen, vertreten werden, er
gänzt werden würden.

Ein Kabinett Bonar Law in England?
London (indirekt). 17. Juli. Außer mit Asquith m

Lloyd George auch mit Lord Haldane, der im Kabinett
Asquith Kriegsminiſter war, Verbindung zu nverſucht, um auf dieſem Wege Anſchluß an die große libe
rale Partei zu finden. Jn Unterhauskreiſen betrachte
man indes alle dahingehenden Bemühungen Aloe
Georges als ausſichtslos. Allgemein wird Bonar Law als
der kommende Mann angeſehen und im Zuſammenhang
damit wird die Herzlichkeit der Beziehungen zwiſchen
Asquith und Balfour viel bemerkt.

Neue chineſiſche Miniſter
Peking, 17. Juli. Wangtasteh wurde zum Minittet

des Aeußern, Liukuangſun zum Marineminiſter erna
Der Präſident erklärte die Abſicht, die Präſidentſchaft nicht wieder
zu übernehmen.

örderungen zuteil werden zu laſſen, um
er Annhune von

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen undHandelsteil i V.: G. Wagner; für Suche ar
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übri

igenteil: O. Kreibohm, ſä


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 361
	 - 
	 - 
	-
	 - 






